
nıcht die allegorische Deutung des Alten Testaments, die- ıhren Aussagen ‚Leistung un Ertolg Alltag« 1),
ses Dokuments nichtchristlichen Relıgion Notwen- iıhrer Auseinandersetzung das Scheitern, y Leı-
dig vielmehr historisch krıitische Analysen un 116 ohne Ertrag:« (I1), reDrasentiert durch Qohelet und
exıstentiell cQristliche Urteilskratt IJob Beides halt die Schrift test der {11 diesen
Es kann nıcht darum gehen, dieses SroSssartıge Werk Gang eigentlich abschliessende Abschnıitt, dıe rechte Leti-

leinen W eıchstellen anzugreifen. Es IST Gunneweg STUNg:« näamlıch Bedeutung und Grenze menschlicher ‚Le1-
vielmehr ZUuU2Zz  mmen dass Inan inl hermeneutischen STUNg:« Das Thema wırd weıiter der biblischen Urge-
Fragen kein etztes menschliches Wort S p  — schichte veranschaulıicht Zur Leistung verdammt die
chen kann Eın Mangel kann aber nıcht verschwiegen Vertreibung ASIN dem Paradies (IV) Leıistung, Ungleich-werden Gunneweg s1NS der jJüdıschen Hermeneutik heit, eıd Kaın der Mörder (V) Aller Leistung Ende
des Alten Testaments Zur eıt Jesu un der trühen und des Segens Neubeginn der urm Babel un
Kirche nıcht nach Dadurch vıele Aussagen Abrahams Auszug VI) In W Eel Abschnitten
scharf und antıithetisch Dıes gilt besonders tür vertolgt der ert das Thema kurz durch die historı-
Bemerkungen über dıie jüdisch gesetzliche Sıcht des Al- schen un prophetischen Bücher ‚Historische Leistung
ten Testaments un die frühchristliche Allegorese bes und das Schweigen der Hıstorie« ‚Politische Leıi-
23 92-108) Di1e jüdischen Auslegungsweisen der Bı- un: unpolitische Prophetie« (VILTI) Nochmals
bel Zeıtalter Jesu urchaus nicht nomistisch- in etzter Abschnitt (1X die rechte Leistung-«) Als
apodiktisch un L1UTr I1 Buchstaben klebend S1ie Ertrag der atl] Aussage Grenze un Bedeutung, Bedeu-

auch allegorisch weıl INa  n dıe Allegorese auch ] D tung und (Grenze menschlicher Leistung VOT Gott, durch
dischen Gelehrtenkreisen als 1N€e SECISNETE Aktualisıie- Gott
rungsmöglichkeit der biblischen Botschaft werftfefie Diıe Mıt ahnlichem ‚weisheiıitlichen« Motıv bei Paulus Thess
Untersuchung der jüdischen Hermeneutik würde aller- (Wer nıcht arbeiten ll ) das reiliıch mehr
dıngs Band füllen Die Endergebnisse der and steht, Schmithals ein (>Die soz1ale Leistung:Untersuchungen Gunnewegs siınd aber auch schon für Ins Zentrum des führt Teıil 11 Die Vorleistungchristlich jüdische Sıchtweisen brauchbar und wichtig Gottes« Dabe! kommen zuerst dem Tıtrel ‚Ohne» Darum wurde die Verwerfung des Alten Testaments
auch diıe neutestamentlıche Botschaft nıcht Nur 1N1Vver-

Leıistung W 1e Kinder-« Worte un Gleichnisse AUS den
synoptischen Evangelien ZuUur Sprache (Pharisäer Zöll-ständlich machen sondern ihrem Gehalt verkürzen
Ner, Martha un Marıa, Kındersegnung) Anschliessendhne die Sprache des Alten Testaments würde der Kırche

dıe Sprache überhaupt ausgehen und S1€ fände IU  — erst tolgt dem Tıtel >Ohne Leistung dıe Rechtfterti-
Sung des Gottlosen« das paulınısche Evangelıum er-recht keine Worte mehr das ıhr aufgetragene Christus- durch das lukanische Thema VO Mammon (LkZCUSNDIS verkünden« Clemens Thoma 15 $ ), durch das Gleichnits VO ungerechten Verwalter

GUNNEWEG/ ALTER SCHMIT- VoO den Arbeitern VWeinberg (Mrt) un: Konfliktge-
schichten VO Fasten, Ährenrupfen un Heilung derALS Leistung (Bıblısche Konfrontationen). Stuttgart and Im dritten Teıl DIe Leistung der Liebe« spricht978 Kohlhammer Taschenbücher 1007 167 Seliten.

Der NeUESTIEe Band der Reihe Kontrontationen:« der ert VO der ‚Leistung der Herzen:« (Liebe), ‚Le1-
der Kohlhammer Taschenbücher behandelt MIIL dem The- der Hände« (Gastfreundschaft, aktıve Hılte, Kaol-

lekte ‚Leıstung des (jelistes« (Talente, Geistesgaben,‚Leistung« nıcht 1Ur das biblische Zeugnis: C1-
NI ‚zentralen Problem gegeNwWwartıgen Lebens:« (vgl Leistung des Apostels) Gelegentlich cchliesst E1n yAus-
Vorspann der Reihe) sondern auch eın Thema das Kon- blick« nen Abschnirtrt W I die N} Darstellung,
frontation damals lässt zumal tür den nt] Teıl die nt] Aussagen für die Gegenwart Ffruchtbar gemacht

werden Charakteristisch 157 tür Schmidthals Austührun-denke NUur die Gegensatze VO Gesetz
und Evangelıum, Werk und Glaube/Gnade scn die Verwendung VO  — evangelischem Liedgut Auffäl-
ıne interessante Eıinleitung dem Titel ‚Le1l- lıg 1ST, dass das Joh Ev (Glaube, Liebe!) nıcht verwertet

wird auch nıcht die Offenbarung (die Himmelsbriefe)sStung ein Wort, kein Wort« einerseıits dıe STOSSE Be-
deutung des modernen Wortes für NSCTE Zeıt, die MNa  — noch Jakobus (Notwendigkeit der Werke) Freilich 1ST

als ‚Leistungsgesellschaft« charakterisiert dem das Gebotene schon reich Immerhiın wırd das
breiten Wortteld un den vielen Kombinationen aut gelegentlich 1115 Frühchristliche überschritten, freilich
Andererseits stellt s1C das Fehlen dieses Wortes der eher negatıvem 1NnNn (S 143)
Bıbel fest und erklärt dies durch die andersartige Sozial- Da das Thema rein nt] entftaltet wird kommt dıe altr-

estruktur kollekti:ven Charakrters durch die anders- tete Konfrontation cselten onkret ZuUur Darstellung Das
Bıld des Jüdischen IST das Von Paulus und den markını-artıgen ökonomischen Verhältnisse (Produktion ZUur Be-

hebung VO  — Mange! nıcht Produktion VO  — Überfluss) schen Konfliktgeschichten (vg]l 124 127) Es
»Keın Wort der Bibel: bzw der verschiedenen Wörterbü- reprasentiert Leistungsreligion, ohne Nuancen (vgl ] —-
cher dazu, heisst Ffreilich nıcht, dass das Phänomen tehlt doch die ‚paulınischen« Worte ı 1Q5 X, 11; AlL, 1721
WIC SESARLT wırd Es tehlt auch anderen moder- Antıgonos Ü, Socho, Abot 1, m.)! Hıer liegt C111}

NnenNn Sprachen e1n Wort IN gleichwertiger ‚Leistungstä- ‚ Detekt:« des Taschenbuches, der verhindert, einfachhın
higkeit« W1C deutsches Wort ‚Leistung« Man kann als empfehlen. Georg Schelbert, Fribourg
1ne kurze Vorführung der verschiedenen Wödrter der
hebräischen un griechischen Schrift, dıe den NenNn oder 10b Zürcher Bibelkommentare
andern Aspekt unserecs Wortes y eıistung« ausdrücken, 14 Zürich 978 Theologischer Verlag 219 Selten
VvVerm1ssen Substantiv WI1e Zeitwort empfangen hre Der vorliegende Kommentar Zu 10b-Buch, der siıch
pragnante Bedeutung jeweils VO: Kontext her S50 wırd weitgehend ı Bahnen bewegt, geht davon AUS,
denn VO  — beiden Autoren das 103 Phinomen mensch- dass die 10b-Dichtung ı inNne Aaltere, vorgegebene Er-
lıchen Handelns un Wirkens se1iNeM Sınn un Un- zählung VO  — 10 h eingebaut worden 1ST, wobel dıese
SINMN dargestellt (zunneweg dabe!i SCW 155 ENTSPrE- ı1ne leichte Veränderung ertahren hat Zur g-
end IN der Weisheitsliteratur b7zw -lehre ec1in MITt hıchen 10b Legende werden 10b und 11 g-
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nicht die allegorische Deutung des Alten Testaments, die-
ses Dokuments einer nichtchristlichen Religion. Notwen-
dig seien vielmehr historisch kritische Analysen und eine 
existentiell christliche Urteilskraft (186). 
Es kann nicht darum gehen, dieses grossartige Werk 
an kleinen Weichstellen anzugreifen. Es ist Gunneweg 
vielmehr zuzustimmen, dass man in hermeneutischen 
Fragen kein autoritativ letztes menschliches Wort spre-
chen kann. Ein Mangel kann aber nicht verschwiegen 
werden: Gunneweg ging der jüdischen Hermeneutik 
des Alten Testaments zur Zeit Jesu und der frühen 
Kirche nicht nach. Dadurch gerieten viele Aussagen zu 
scharf und zu antithetisch. Dies gilt besonders für seine 
Bemerkungen über die jüdisch-gesetzliche Sicht des Al-
ten Testaments und die frühchristliche Allegorese (bes. 
23-36, 92-108). Die jüdischen Auslegungsweisen der Bi-
bel waren im Zeitalter Jesu durchaus nicht nomistisch-
apodiktisch und nur am Buchstaben klebend. Sie waren 
u. a. auch allegorisch, weil man die Allegorese auch in jü-
dischen Gelehrtenkreisen als eine geeignete Aktualisie-
rungsmöglichkeit der biblischen Botschaft wertete. Die 
Untersuchung der jüdischen Hermeneutik würde aller-
dings einen weiteren Band füllen. Die Endergebnisse der 
Untersuchungen Gunnewegs sind aber auch so schon für 
christlich-jüdisdie Sichtweisen brauchbar und wichtig: 
»Darum würde die Verwerfung des Alten Testaments 
auch die neutestamentliche Botschaft nicht nur unver-
ständlich machen, sondern in ihrem Gehalt verkürzen ... 
Ohne die Sprache des Alten Testaments würde der Kirche 
die Sprache überhaupt ausgehen und sie fände nun erst 
redit keine Worte mehr, das ihr aufgetragene Christus-
zeugnis zu verkünden« (198). Clemens Thoma 

ANTONIUS H. J. GUNNEWEG / WALTER SCHMIT-
HALS: Leistung (Biblische Konfrontationen). Stuttgart 
1978. Kohlhammer Taschenbücher 1007. 167 Seiten. 
Der neüeste Band der Reihe >Biblische Konfrontationen< 
der Kohlhammer Taschenbüdier behandelt mit dem The-
ma >Leistung< nicht nur >das biblische Zeugnis< zu ei-
nem >zentralen Problem gegenwärtigen Lebens< (vgl. 
Vorspann der Reihe), sondern auch ein Thema, das Kon-
frontation damals erwarten lässt, zumal für den ntl Teil. 
Man denke nur an die gängigen Gegensätze von Gesetz 
und Evangelium, Werk und Glaube/Gnade. 
Eine interessante Einleitung zeigt unter dem Titel >Lei-
stung — ein Wort, kein Wort< einerseits die grosse Be-
deutung des modernen Wortes für unsere Zeit, die man 
ja als >Leistungsgesellschaft< charakterisiert, an dem 
breiten Wortfeld und den vielen Kombinationen auf. 
Andererseits stellt sie das Fehlen dieses Wortes in der 
Bibel fest und erklärt dies durch die andersartige Sozial-
struktur kollektiven Charakters sowie durch die anders-
artigen ökonomischen Verhältnisse (Produktion zur Be-
hebung von Mangel, nidit Produktion von überfluss). 
>Kein Wort der Bibel< bzw. der verschiedenen Wörterbü-
cher dazu, heisst freilich nicht, dass das Phänomen fehlt, 
wie S. 7 gesagt wird. Es fehlt ja auch in anderen moder-
nen Sprachen ein Wort mit gleichwertiger >Leistungsfä-
higkeit< wie unser deutsches Wort >Leistung<. Man kann 
eine kurze Vorführung der verschiedenen Wörter der 
hebräisdien und griechischen Schrift, die den einen oder 
andern Aspekt unseres Wortes >Leistung< ausdrücken, 
vermissen. Substantiv wie Zeitwort empfangen ja ihre 
prägnante Bedeutung jeweils vom Kontext her. So wird 
denn von beiden Autoren das ganze Phänomen mensch-
lichen Handelns und Wirkens in seinem Sinn und Un-
sinn dargestellt. Gunneweg setzt dabei — gewiss entspre-
chend — mit der Weisheitsliteratur bzw. -lehre ein, mit 

ihren Aussagen zu >Leistung und Erfolg im Alltag< (I), 
ihrer Auseinandersetzung um das Scheitern, zu >Lei-
stung ohne Ertrag< (II), repräsentiert durch Qohelet und 
Ijob. Beides hält die Schrift fest — so der III., diesen 
Gang eigentlich abschliessende Abschnitt, >die rechte Lei-
stung<, nämlich Bedeutung und Grenze menschlicher >Lei-
stung<. Das Thema wird weiter an der biblischen Urge-
schichte veranschaulicht: >Zur Leistung verdammt — die 
Vertreibung aus dem Paradies (IV), Leistung, Ungleich-
heit, Neid — Kain der Mörder (V), Aller Leistung Ende 
und des Segens Neubeginn — der Turm zu Babel und 
Abrahams Auszug (VI).< In zwei weiteren Abschnitten 
verfolgt der Verf. das Thema kurz durch die histori-
schen und prophetischen Bücher: >Historische Leistung 
und das Schweigen der Historie< (VII), >Politische Lei-
stung und unpolitische Prophetie( (VIII). Nodunals zeigt 
ein letzter Abschnitt (IX. >die rechte Leistung<) — als 
Ertrag der atl Aussage — Grenze und Bedeutung, Bedeu-
tung und Grenze menschlicher Leistung vor Gott, durch 
Gott. 
Mit ähnlichem >weisheitlichen< Motiv bei Paulus 2 Thess 
3, 10 (Wer nicht arbeiten will ...), das freilich mehr am 
Rand steht, setzt Schmithals ein (>Die soziale Leistung<, 
I). Ins Zentrum des NT führt Teil II >Die Vorleistung 
Gottes<. Dabei kommen zuerst unter dem Titel >Ohne 
Leistung — wie Kinder< Worte und Gleichnisse aus den 
synoptischen Evangelien zur Sprache (Pharisäer u. Zöll-
ner, Martha und Maria, Kindersegnung). Anschliessend 
folgt unter dem Titel >Ohne Leistung — die Rechtferti-
gung des Gottlosen< das paulinische Evangelium, er-
gänzt durch das lukanisdie Thema vom Mammon (Lk 12, 
15 ff.), durch das Gleichnis vom ungerechten Verwalter, 
von den Arbeitern im Weinberg (Mt) und Konfliktge-
schichten vom Fasten, Ährenrupfen und Heilung der 
Hand. Im dritten Teil >Die Leistung der Liebe< spricht 
der Verf. von der >Leistung der Herzen< (Liebe), >Lei-
stung der Hände< (Gastfreundschaft, aktive Hilfe, Kol-
lekte ...), >Leistung des Geistes< (Talente, Geistesgaben, 
Leistung des Apostels). Gelegentlich schliesst ein >Aus-
blick.< einen Abschnitt wie die ganze Darstellung, wo 
die ntl Aussagen für die Gegenwart fruchtbar gemacht 
werden. Charakteristisch ist für Schmidthals' Ausführun-
gen die Verwendung von evangelischem Liedgut. Auffäl-
lig ist, dass das Joh-Ev (Glaube, Liebe!) nicht verwertet 
wird, auch nicht die Offenbarung (die Himmelsbriefe), 
noch Jakobus (Notwendigkeit der Werke). Freilich ist 
das Gebotene schon reich genug. Immerhin wird das NT 
gelegentlich ins Frühchristliche überschritten, freilich in 
eher negativem Sinn (S. 143). 
Da das Thema rein ntl entfaltet wird, kommt die erwar-
tete Konfrontation selten konkret zur Darstellung. Das 
Bild des Jüdischen ist das von Paulus und den markini-
schen Konfliktgeschichten geprägte (vgl. S. 124-127). Es 
repräsentiert Leistungsreligion, — ohne Nuancen (vgl. je-
doch die >paulinischen< Worte in 1QS X, 11; XI, 12-15; 
Antigonos v. Socho, Abot I, 3 u. a. m.)! Hier liegt ein 
>Defekt< des Taschenbuches, der verhindert, es einfachhin 
als >gut< zu empfehlen. Georg Schelbert, Fribourg 

FRANZ HESSE: Hiob. Zürcher Bibelkommentare AT 
14. Zürich 1978. Theologischer Verlag. 219 Seiten. 
Der vorliegende Kommentar zum Hiob-Budi, der sich 
-weitgehend in gängigen Bahnen bewegt, geht davon aus, 
dass die Hiob-Dichtung in eine ältere, vorgegebene Er-
zählung von Hiob eingebaut worden ist, wobei diese 
eine leichte Veränderung erfahren hat. Zur ursprüng-
lichen Hiob-Legende werden Hiob 1 und 42, 11-17 ge- 
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rechnet, während 10h ıne Erzählung im Stile der Die Drucktechnik dieser drıtten Lieferung 1St Cr Wartungs-
alteren Hıob-Legende ist, dıe ZUr Einfügung der drei gemäass dieselbe w1e bei den beiden vOrangcganNngenNCN, 1N-
Gesprächspartner Hıobs dient. Innerhalb der 10b- dem auf Fussnoten verzichtet wurde und die Literatur-
Dichtung wıird dıe Mehrzahl der Wechselreden zwıschen angaben im laufenden ext notliert bzw. n Ende VONn
i0b und seiınen Freunden in 10b 3...31 einem e1N- manchen Kapiteln Oder Exkursen angeordnet sınd. Viıer
zıgen Vertasser zugerechnet, VO  - dem auch dıe Gliede- Exkurse sind 17 dieser drıtten Lieferung, und WAar VO  $

run$ der Dialoge in dre Redegänge, gerahmt VO  - Mono- ganz unterschiedlichem Umfang und Gewicht Das Har-
logen Hiobs, STAIMMME. Als ine noch Jüngere Erweıterung remn der Schöpfung, zZzu 5, 22, Seıte 630-—636:; Die Formel
S1In  d dıe Elıiıhu-Reden (Hiob 2-3 SOW1@€ 10 b 28 9, 5 »der 1St über allem (ott gepriesen In dıe Aonen.
verstehen. Wenn auch dıe Auseinandersetzung Hiobs Mi1t AÄAmen«, Seite 679-—-696; Bekennen und Bekenntnis,
seinen Freunden auf 1Ne Lösung durch (3O0tt selbst hin- 10, 10, Seıite 762—/66: schliesslich der vierte Exkurs, der
zielt, die erwariteie ÄAntwort Gottes nıcht NOL- eıner 107-Seiten-Monographie ausgeufert ist, ber

dıe Problematik der Prädestination, 11, 36, Seıite 828—wendigerweıse in den Gottesreden gesehen werden. Aut-
grund VOo  : 10b 42, 5 legt sıch die Vermutung nahe, 935 Hıer un da sınd Cuere Literaturangaben ın den
(Gott habe dem ı0b mMit eiıner Gotteserscheinung Nt- ext eingetragen worden, INn&  . hat aber nıcht den Fın-

druck, dass iıne tiefergehende Auseinandersetzung mıiıtwOortert, die spater in mehreren Etappen durch Reden
(ottes 1rSELZT worden ISt, deren ursprüngliche in 10b der Römerbriefliteratur der etzten zehn Jahre 1in diese
38, 1—41; 39, 1—-12.19—30 un 40, vorliegt, worauf drıtte Lieferung ıntegriert worden 1S£. Der Sprachstil 1St

bilderreich, oft kräaftig und miıtreissend, verselbständigtin 10b 42, 1-6 unmittelbar die AÄAntwort Hıobs erfolgt
1St. Entsprechend der sukzessiven Entstehungsgeschichte sıch aber allzu häufıig geschraubten Worttiraden un
des Hiob-Buches stehrt dieses auch scht ANeI e1n- suggestiver Effekthascherei, wotür noch zahlreiche Beı-

spiele ennen sein werden. Teils riesige Schachtel-heitlichen Leitgedanken, sondern behandelt mehrere Pro-
Satze Seite II1 e1in Satz über Zeılen! erschwerenblemkreise. Insgesamt bildet der Kommentar ine knappe

verständliche Einführung in die lterarische un theolo- manchmal die Verfolgung des Fadens. Religions-
geschichtliches Vergleichsmateria] wırd oft herangezogen,gische Problematik des Hiob-Buches.

Peter VWeımar, unster Jüdiısches Quellenmaterı1al 11U7 ın cehr geringem Umftang,
dıe Qumranliteratur tand noch keinen Eıngang iın diesen
Kommentar.Marıa un die Bibel sraels Sıe stimmt seine Leser mıttels einer zwölfseitigen Vor-..  h  Örte, glaubte, betete die Bibel Israels. Miıt einem Vor-

WOrt VO!  3 arl Hermann chelkle Freiburg/Schweıiz 1978 bemerkung 1n dıese dritte Lieferung ein. In dieser Vor-
bemerkung werden brisante Fragen und Thesen ZeAU-Kanısius-Verlag. 113 Seiten.
D} nur fragt mMan sıch, wW4s S1e Mi1t eınem Römerbrief-Der Tiıtel des Buches weckt Interesse, das beim Lesen nıcht

nachlässt. Marıa, deren Stellung im Neuen Testament kommentar Cun haben Da wırd etiwia geklagt, dass
heutzutage die Theologen sıch oft 1ur noch als Religions-theologisch vielfach interpretiert, erscheint hier iın einer wissenschaftler betrachten, dass in der Theologie Offen-

NeucIl Dımension. Sıe wırd ın diesem Werk 11 (Gesamt-
bild der Bibel gesehen. Die Mutltter des Herren auch als barung, Kirchengebundenheit und Glaube vernachläs-

s1gt werden, dass » Jenes usmass [} Intoleranz, das m11Zeugın tür Israel Das Judentum sieht inNd  - tiefer, un Jjeder absoluten Autorität verknüpft ist«, in der Theolo-erweıst sıch als die notwendige Quelle ZU. Verständnıis
des Christentums. Das Buch 1St sachliche Wiıssenschaftt und g1e und Kırche sinke:;: dass Theologie, die ihre Ergebnisse

ımmer schon 1m oraus kennen müUusse, » 1 Gefüge der
verkündete Theologie zugleich. Dıiıe Sprache ISt einfach profianen Unıversitätswissenschaften als eın Fremdkörperund eindringlich. Der Leser wiıird nıcht enttäuscht. erscheinen müusse, sofern S1€ nıcht pervertiert 1St«: dass für

Achim Besgen, Schwalmtal dıe singuläre Sonderstellung der Theologie [l der Uni1-
versität auch »eine organısatoriısche Posıition ganz e1ge-

OTI! USS Der Römerbriuet. Übersetzt und erklärt Nnen Stils unmittelbarer und ausschliesslicher Regıe
VvVon ÖOtto Kuss. Dritte Lieferung (Röom 8, 19—-11, 36). der Kirche« gefunden werden MUSSE; dass die » CX {IreiIn
Regensburg 1978 Verlag Friedrich Pustet. XIV, 625 Sökumenische un unlımıtiert pluralistische Theologie«
935 Seiten. ıne Getfahr ersien Ranges darstelle; dass sıch »die Gren-
Nachdem kurz nacheinander die Römerbriefkommentare ZCN, welche Kırche un ichtkirche voneinander fIrenNNCI,
von Ernst Käsemann, Heinrich Schlier un Ulrich Wil- notwendig auflösen«; dass bald keine Kirche mehr
ckens erschienen N, {ragten sıch manche, ob der VO  3 geben wiırd, sondern 1U noch »relıg1öse ereıine 'n1ıt
(J)tto Kuss eın 'Torso bleibe oder doch noch ausgebaut ıhrer anzcCnh tröstlichen Unverbindlichkeit und Tole-
werde. Vor mehr aAls ZWanzıg Jahren, näamlı;ch 1957, C1- an  «  » wodcdurch der » Weg einer Weltreligion schon
schien die Lieferung dieses Kuss’schen Römerbrief- vorprogrammuıert 1St«. Nıchts eın kirchenpalıti-
kommentars Röm 1, 1_, 11:; VII[, 1320 Seıten), der sches Votum, gat nıchts dıe Privatdıagnosen des
dann 1959 die 7zweıte Lieferung folgte (Kom 6, 11—8, 1 Verfassers, NUuf der Bezug Zur folgenden Römerbriefaus-
VIIL, 321--624 Seıten) Nun Aar{tet na  an Ja N auf legung wırd nıcht ganz klar Dıiese » Vorbemerkung« 1St
die allzu langwierige Fortführung eines olch SLOSSaNsC- ine höchst persönlıche Eınschätzung der Sıtuation von

Jegtrten Werkes, wenn 18043  - dafür durch überraschend - Kırche un Theologie, ıne etwAs deprimierende Eın-
ıde Qualität entlohnt wird. Wenn die Buchwelt also schätzung, eın Credo milıtanter Resignatıion.
schon ıne lange Wartezeit Muıt Geduld in auf neh- Auftallend 1St in dieser » Vorbemerkung« schon, dass
InenNn INUSS, das angefangene Kommentarwerk wach- ıne Ballz bestimmte »Rejudaisierung« unserer
sen sehen, wırd sıch iıhre Spannung un iıhre Er- christlichen Theologie gekämpfit wird, ohne dass irekte
wartung den Autor verständlicherweıse stark geste1l- Gegner beım Namen gCeNANNT würden. Schon dıe Ur-

kirche habe versucht, die »Schrift der _Iuden« daruntergert haben Man rhotft sıch daher, einen in ZWaNnZıg-
Jährıger agerung voller Blume gelangten, ausgereif- versteht immer das 1te Testament den Juden
ten Weın kosten dürtftfen. diese hochgespannte entwinden, und hätte sıch » eın genumn Jjesusgläubiges
Erwartung rtüllt wiırd, INuss die Qualitätsprüfung zeıgen. Schrifttum miıt anonischer Geltung und zugleich emınent
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rechnet, während Hiob 2 eine Erzählung im Stile der 
älteren Hiob-Legende ist, die zur Einfügung der drei 
Gesprächspartner Hiobs dient. Innerhalb der Hiob-
Dichtung wird die Mehrzahl der Wechselreden zwischen 
Hiob und seinen Freunden in Hiob 3-31 einem ein-
zigen Verfasser zugerechnet, von dem auch die Gliede-
rung der Dialoge in drei Redegänge, gerahmt von Mono-
logen Hiobs, stammt. Als eine noch jüngere Erweiterung 
sind die Elihu-Reden (Hiob 32-37) sowie Hiob 28 zu 
verstehen. Wenn auch die Auseinandersetzung Hiobs mit 
seinen Freunden auf eine Lösung durch Gott selbst hin-
zielt, so muss die erwartete Antwort Gottes nicht not-
wendigerweise in den Gottesreden gesehen werden. Auf-
grund von Hiob 42,5 legt sich die Vermutung nahe, 
Gott habe dem Hiob mit einer Gotteserscheinung geant-
wortet, die später in mehreren Etappen durch Reden 
Gottes ersetzt worden ist, deren ursprüngliche in Hiob 
38, 1-41; 39,1-12.19-30 und 40,8 14 vorliegt, worauf 
in Hiob 42,1-6 unmittelbar die Antwort Hiobs erfolgt 
ist. Entsprechend der sukzessiven Entstehungsgeschichte 
des Hiob-Buches steht dieses auch nicht unter einem ein-
heitlichen Leitgedanken, sondern behandelt mehrere Pro-
blemkreise. Insgesamt bildet der Kommentar eine knappe 
verständliche Einführung in die literarische und theolo-
gische Problematik des Hiob-Buches. 

Peter Weimar, Münster 

WERNER KEUCK: Maria und die Bibel Israels. Sie 
hörte, glaubte, betete die Bibel Israels. Mit einem Vor-
wort von Karl Hermann Schelkle. Freiburg/Schweiz 1978. 
Kanisius-Verlag. 113 Seiten. 
Der Titel des Buches weckt Interesse, das beim Lesen nicht 
nachlässt. Maria, deren Stellung im Neuen Testament 
theologisch vielfach interpretiert, erscheint hier in einer 
neuen Dimension. Sie wird in diesem Werk im Gesamt-
bild der Bibel gesehen. Die Mutter des Herren auch als 
Zeugin für Israel. Das Judentum sieht man tiefer, und es 
erweist sich als die notwendige Quelle zum Verständnis 
des Christentums. Das Buch ist sachliche Wissenschaft und 
verkündete Theologie zugleich. Die Sprache ist einfach 
und eindringlich. Der Leser wird nicht enttäuscht. 

Achim Besgen, Schwalmtal 

OTTO KUSS: Der Römerbrief. Übersetzt und erklärt 
von Otto Kuss. Dritte Lieferung (Röm 8, 19-11, 36). 
Regensburg 1978. Verlag Friedrich Pustet. XIV, 625 — 
935 Seiten. 
Nachdem kurz nacheinander die Römerbriefkommentare 
von Ernst Käsemann, Heinrich Schlier und Ulrich Wil-
ckens erschienen waren, fragten sich manche, ob der von 
Otto Kuss ein Torso bleibe oder doch noch ausgebaut 
werde. Vor mehr als zwanzig Jahren, nämlich 1957, er-
schien die erste Lieferung dieses Kuss'schen Römerbrief-
kommentars (Röm 1, 1-6, 11; VII, 1-320 Seiten), der 
dann 1959 die zweite Lieferung folgte (Röm 6,11-8,19; 
VII, 321--624 Seiten). Nun wartet man ja gerne auf 
die allzu langwierige Fortführung eines solch grossange-
legten Werkes, wenn man dafür durch überraschend so-
lide Qualität entlohnt wird. Wenn die Buchwelt also 
schon eine so lange Wartezeit mit Geduld in Kauf neh-
men muss, um das angefangene Kommentarwerk wach-
sen zu sehen, so wird sich ihre Spannung und ihre Er-
wartung an den Autor verständlicherweise stark gestei-
gert haben. Man erhofft sich daher, einen in zwanzig-
jähriger Lagerung zu voller Blume gelangten, ausgereif-
ten Wein kosten zu dürfen. Ob diese hochgespannte 
Erwartung erfüllt wird, muss die Qualitätsprüfung zeigen. 

Die Drucktechnik dieser dritten Lieferung ist erwartungs-
gemäss dieselbe wie bei den beiden vorangegangenen, in-
dem auf Fussnoten verzichtet wurde und die Literatur-
angaben im laufenden Text notiert bzw. am Ende von 
manchen Kapiteln oder Exkursen angeordnet sind. Vier 
Exkurse sind in dieser dritten Lieferung, und zwar von 
ganz unterschiedlichem Umfang und Gewicht: Das Har-
ren der Schöpfung, zu 8,22, Seite 630-636; Die Formel 
9,5 »der ist über allem Gott gepriesen in die Äonen. 
Amen«, Seite 679-696; Bekennen und Bekenntnis, zu 
10,10, Seite 762-766; schliesslich der vierte Exkurs, der 
zu einer 107-Seiten-Monographie ausgeufert ist, über 
die Problematik der Prädestination, zu 11,36, Seite 828— 
935. Hier und da sind neuere Literaturangaben in den 
Text eingetragen worden, man hat aber nicht den Ein-
druck, dass eine tiefergehende Auseinandersetzung mit 
der Römerbriefliteratur der letzten zehn Jahre in diese 
dritte Lieferung integriert worden ist. Der Sprachstil ist 
bilderreich, oft kräftig und mitreissend, verselbständigt 
sich aber allzu häufig zu geschraubten Worttiraden und 
suggestiver Effekthascherei, wofür noch zahlreiche Bei-
spiele zu nennen sein werden. Teils riesige Schachtel-
sätze — Seite VIII ein Satz über 17 Zeilen! — erschweren 
manchmal die Verfolgung des roten Fadens. Religions-
geschichtliches Vergleichsmaterial wird oft herangezogen, 
jüdisches Quellenmaterial nur in sehr geringem Umfang, 
die Qumranliteratur fand noch keinen Eingang in diesen 
Kommentar. 
V. stimmt seine Leser mittels einer zwölfseitigen Vor-
bemerkung in diese dritte Lieferung ein. In dieser Vor-
bemerkung werden brisante Fragen und Thesen geäu-
ssert, nur fragt man sich, was sie mit einem Römerbrief-
kommentar zu tun haben. Da wird etwa geklagt, dass 
heutzutage die Theologen sich oft nur noch als Religions-
wissenschaftler betrachten, dass in der Theologie Offen-
barung, Kirchengebundenheit und Glaube vernachläs-
sigt werden, dass »jenes Ausmass an Intoleranz, das mit 
jeder absoluten Autorität verknüpft ist«, in der Theolo-
gie und Kirche sinke; dass Theologie, die ihre Ergebnisse 
immer schon im voraus kennen müsse, »im Gefüge der 
profanen UnWersitätswissenschaften als ein Fremdkörper 
erscheinen müsse, sofern sie nicht pervertiert ist«; dass für 
die singuläre Sonderstellung der Theologie an der Uni-
versität auch »eine organisatorische Position ganz eige-
nen Stils unter unmittelbarer und ausschliesslicher Regie 
der Kirche« gefunden werden müsse; dass die »extrem 
ökumenische und unlimitiert pluralistische Theologie« 
eine Gefahr ersten Ranges darstelle; dass sich »die Gren-
zen, welche Kirche und Nichtkirche voneinander trennen, 
notwendig auflösen«; dass es bald keine Kirche mehr 
geben wird, sondern nur noch »religiöse Vereine mit 
ihrer ganzen tröstlichen Unverbindlichkeit und Tole-
ranz«, wodurch der »Weg zu einer Weltreligion schon 
vorprogrammiert ist«. Nichts gegen ein kirchenpoliti-
sches Votum, gar nichts gegen die Privatdiagnosen des 
Verfassers, nur der Bezug zur folgenden Römerbriefaus-
legung wird nicht ganz klar. Diese »Vorbemerkung« ist 
eine höchst persönliche Einschätzung der Situation von 
Kirche und Theologie, eine etwas deprimierende Ein-
schätzung, ein Credo militanter Resignation. 
Auffallend ist in dieser »Vorbemerkung« schon, dass 
gegen eine ganz bestimmte »Rejudaisierung« unserer 
christlichen Theologie gekämpft wird, ohne dass direkte 
Gegner beim Namen genannt würden. Schon die Ur-
kirche habe versucht, die »Schrift der Juden« — darunter 
versteht V. immer das Alte Testament — den Juden zu 
entwinden, und so hätte sich »ein genuin jesusgläubiges 
Schrifttum mit kanonischer Geltung und zugleich eminent 
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